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Denten
chen hier ſtudirend

Herrten.





Meine Herren.

ch erkenne die Große der Liebe, welche
22Sle ſolange ich hier geweſen bin,

v dgegen mich bewieſen haben. Mein

Hertz iſt deſto empfindlicher dadurch geruhret, je ge—
—4

neigter es jederzeit geweſen iſt, Jhr Gluck und Ver

gnugen fur datz ſeinige zu halten. Sie haben bey
5—

weinem vorigen Vicerectorate geſehen, daß ich mein
Wort gehalten, da ich Jhnen verſprochen, die Pflich—

ten eines Vaters gegen Sie zu erfüllen. Meine Ge—

Az3 ſinnun



ſinnungen ſind noch eben dieſelbigen. Und dieſe Liebe,

dieſes Zutrauen macht, daß ich Jhnen die ueberſez

zung meiner Rede gegenwartig zuſchreibe. Dieſe Re—

de handelt von GOtt. Wierden Sie ſich dieſes
großen Gegenſtandes beſtandig erinnern, ſo wird mein

Prorectorat das glucklichſte ſeyn, welches jemahls ge

fuhret worden. Und wie ich mich gantz, und alle meine
Krafte Jhnen gewidmet habe, und ſolche uach5

GOttes Willen ſo lange zi Jhrem Dienſte anwen

den werde, als er mir dieſelbe verlrihet; ſo verſuchere

ich hingegen auch, daß ich meine Augen mit Vergnu

gen ſchlieſſen werde, wenn es mit dem Troſte geB.
S

eſchehen kann, daß ich Sie zu denn Schöpfer gefuhret

und durch denſelben zu dem Wege dir Tugend geleitet

habe. Jch ſage es noch einmahl; meine Herren,

ich bin empfindlich gerühret, durch die Liebe, welcher

Sie mich wurdigen, und ſolche noch jetzt durch ein

Gedicht



Gdrdicht beweiſen, welches ich, wie ich nach der Wahr

heit verſichern kann, nicht aus Eitelkeit, denn Sie

kennen mich, ſondern um ſeiner Schonheit willen, welche

ſeinem Verfaßer Ehre macht, hierbey drucken laßen.

Es wurde ein Meiſterſtuck ſeyn, wenn es nicht den Feh

ler an ſich hatte, daß es Lobſpruche in ſich enthielte,
welche ich nur zu verdienen wunſchen kann, und die ich

verbeten haben wurde, wenn es mir vor dem Drucke

zu Geſichte gekominen ware.

Die edlen Geſinnungen, welche Sie, meine
Herren, beleben, machen mir die Hofnung, daß

Sie den Ruhm, den die Helmſtadtiſche Univer—

ſitat wegen der guten Auffuhrung der Studirenden

hat, nicht beflecken, und mir dadurch die Bergnugen ver—

ſchaffen werden, durch welche die unvermeidlichen Be—

ſchwerlichkeiten des academiſchen Lebens erleichtert wer—

den, bey dem man, wenn man ſeine Schuldigkeit thut,

wie



wie ich glaube, daß ich ſie gethan habe, und fernet

zu thun bereit bin, endlich einem Lichte ahnlich wird,

das ſich ſelbſt verzehret, indem es andern dienet.

Sehen Sie, meine Herren, dieſes iſt es,
was ich von Jhnen bitte. Meine Bitte iſt gerecht,
und Sie ſind viel zu billig daß Sie ſolche nicht er—

füllen ſollen. Sie betrift Jhr zeitliches und ewiges

Wohl; und was kann man billigers verlangen? Jah—

ren Sie alſo fort, mich zu liehen, und ſeyn Sie

verſichert, daß ich ein ehrlicher Mann und Jhr

Freund bin.

J L c. Juue ea. 7.i  ee e  ettVvi
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Magnmifice,
2

i.“ J—Hochwurdige, Wohl- und Hochedelgebohrne,

Fcochgeehrteſte Herren,
Liebenswurdige Sohue der Weisheit,

Alilerſeits Hoch-und Werthgeſchatzte Zu—

horer.

I
 alich, die Ehre haben ſoll, in einer ſo anſehnlichen

 2. Verſammlung zu reden, ſo habenich geglaubt,

Ehre dadurch machen,DNwenn ich eine Materie erwahlte, von der man

ſagen kann, daß ſie unter allen, welche ich hatte erwahlen konnen,
die wichtigſte ſen, und ſie riſt; dieſes nicht allein fur die gegenwar
tige gelehrte Verſammlung, ſondern ſie iſt es fur das gantze menſch
liche Geſchlecht. Sie, meine Herren, werden nicht daran zwel.

B— feln,



10 vS Br —Sfeln, ſo bald ich Jhnen ſage, daß meine Rede von dem Daſeyn

GOttes handeln werde.

Es giebt eine Wahrheit, welche uns von der Natur ſelbſt
dergeſtalt eingepflantzt iſt, daß es uns unmoglich iſt, daß Gegen—
theil davon zu gedencken. Dieſer Grundſatz aller vernunfftigen

Menſchen beſteht darinne: Daß nichts ohne zureichenden Grund
ſey. Die Natur lehrt ihn den Kindern, und ſelbſt diejenigen wel—
che ihn beſtritten haben, haben eben dadurch, daß ſie Grunde wie

der den Satz des zureichenden Grundes geſucht, an den Tag ge—
legt, daß ſie es fur verwegen hielten, etwas ohne zureichenden
Grund zu ſagen. Was wurde auch aus der menſchlichen Vernunfft
werden, und wurden die vernunfftigſten Geſchopfe nicht die unver—
nunfftigſten ſeyn, wenn man dieſen Satz annehmen, und jenen
verwerffen wollte, ohne den geringſten Grund dazu zu haben, war—
um man dergleichen thate? Es iſt dahero den Weltweiſen gar nicht
zu verdencken, wenn ſie ſich bey der wichtigſten unter allen Wahr—
heiten um den zureichenden Grund bekummern, und das Daſeyn
GOttes ohne denſelben nicht behaupten wollen. Eine Bemuhung
welche unnutze ſeyn wurde, wenn es GOtt gefallen hatte den Ge
dancken von  ſeinem Daſeyn der menſchlirhemErelo ſo tief, als den
Satz des Wiederſpruchs und zureichenden Grundes einzupragen.

Die Weltweiſen, welche ſich bemuhet haben, das Dafeyn
GOdttes zu beweiſen, haben ſo verſchiedene Wege erwahlt, und
ihre Bemuhungen ſind ſo bekannt, daß ich ohnfehlbar Jhre Ge—
duld, meine Herren, mißbrauchen wurde, wenn ich ſie nach der
Reihe erzahlen, und den Werih eines jeden beſtimmen wollte. Denn

man



man muß geſtehen, daß einige darunter uberzeugend, andere wahr—
ſcheinlich, und noch andere ſo ſchlecht gegrundet ſind, daß man dem
großen Wolff Danckſagen muß, daß er dieſe durren Aeſte von dem
Baume der Weltweisheit abgeſchnitten hat. Unter diejenigen Be

weisgrunde, welche nicht uberzeugend ſind, ohne den von ihm an—

gefuhrten Beweis aus der Zufalligkeit der Welt voraus zu ſetzen,
rechnet der deutſche Weltweiſe den, welcher von der Ordnung
und unverbeſſerlichen Einrichtung der gegenwartigen Welt herge

nommen iſt. Der Vertheidiger des zureichenden Grundes war
viel zu ſcharfſehend, als daß er einen Satz von ſo großer Wichtig
keit, und von dem er voraus ſehen konnte, daß er vielen blodſichti-
gen anſtoßig ſeyn wurde, ohne zureichenden Grund behauptet hat—

te. Jch will mich bemuhen von ſeinen Gedancken einen Abriß zu
machen, und ſie in ihrer wahren Geſtalt vorſtellen. Wollen wir,
wurde der große Wolff, wenn er ſich uber dieſe Materie erklaren
ſollte, ſagen, aus der Ordnung und Einrichtung der Welt, auf
ihren Urheber ſchlußen; ſo mußen wir nothwendig zum voraus ſez

zen, daß dieſe Welt, und dieſe Ordnung welche darinnen herrſcht,
nicht ſchlechterdings nothwendig ſey. Jhr ſprecht, wir erblicken die
Weisheit welche die Thiere gebauet, wenn wir bedencken, daß

alles bey ihnen ſo eingerichtet iſt, daß ſie ernahret werden, und
ſich fortpflantzen konnen. Allein ihr bedenckt nicht, daß dieſe Weis—
heit keine Weisheit ſeyn wurde, wenn alles nothwendig ſo hatte
ſeyn mußen, und die Welt ſelbſt das ſchlechterdings nothwendige
Ding ware, deßen Daſeyn kein Weltweiſer in Zweifel ziehen kann.
Jhr bedenckt nicht, daß der Gottesleugner ſagen wurde, wenn
der Zufall den Thieren keinen Magen ertheilt hatte, ſo wurden die—
ſe Arten untergegangen ſeyn, und kurtz, wenn es ſo hatte ſeyn

B 2 mußen,
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T  E
mußen, ſo konnte es gut oder boſe ſeyn, ohne daß man fragen
durffte, warum es ſo ware? Sehet ſo wurde unſer deutſcher
Weltweiſer ſprechen, und euch verſichern, daß euer Beweisgrund
keinen Gottesleugner uberzeugen konne, ohne den ſeinigen von der
Zufalligkeit der Welt voraus zu ſchicken, und daß ihr den Beweis
von der Weisheit GOttes mit dem Beweiſe von ſeinem Daſeyn
vermengetet.

Es iſt meine Abſicht gegenwartig nicht, meinen Hochgze
ehrteſten Herren den Wolfiſchen Beweis von der Zufalligkeit

der Welt vorzutragen, und die daraus nothwendig fließende Folge
von den Daſeyn eines von; der Welt verſchiedenen ſchlechterdings
nothwendigen Dinges zu erzahlen. Sie kennen die Starcke dieſes
Beweiſes, und ich glaube nicht, daß ein Weltweiſer in der Welt
gefunden werden konne, welcher die Zufalligkeit der Welt annah
me, und dennoch das Daſeyn GOttes in Zweifel zoge. Mein ge
genwartiger Vorſatz iſt vielmehr zu unterſuchen, ob man nicht auch
ohne die Zufalligkeit der Welt zum voraus zu  ſetzen  ſelbſt dieſe
Zufalligkeit und das damit verknupfte Daſeyn eines weiſen Bau—
meiſters aus dem kunſtlichen Baue der Weltkorper beweiſen kon—
ne. Wenn ich hierinne meinenr.Lehrer dem ſeeligen Kautzler von
Wolf wiederſpreche, ſo geſchiehet es mit Hochachtung und vermo

ge des Rechtes, welches unter geſitteten Volckern einem jeden die
Freyheit zu dencken erlaubet, und ihn von den aberglaubiſchen Feſ—
ſeln befreyet, dadurch er an das Anſehen eines Mannes gebunden
wird, welcher ſowohl ein WMenſch als er iſt.

Laßen Sie uns, meine Herren, in unſern Betrachtun—

ν νn q
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gen der Natur ſelbſt folgen, und verſuchen, ob ſie uns nicht zu
GOtt fuhren wird. Stellen Sie ſich alſo einen Menſchen vor,
welcher, ohne den geringſten Umgang mit andern Menſchen jemahls
gehabt zu haben, eine geſunde Seele in einem geſunden Leibe beſitzt.
Stellen Sie ſich vor, daß ſich dieſer Menſch aus einer edlen Neu—
begierde um die Beſchaffenheit der Korper bekummerte, und durch

die Starcke ſeines Geiſtes ein Newton, Maupertuis und Heiſter
wurde. Wißen Sie was er naturlicher Weiſe fur Gedancken be—
kommen muſte? Jch will verſuchen, ob ich ſo glucklich bin dieſel—

ben zu errathen. Die Welt, wurde er ſprechen, muß entweder von
jemanden gemacht worden ſeyn, oder ſie iſt immer geweſen, und jſt
weil ſie ſehn muß. Ware das Letzte, ſo begreiffe ich gar nicht,
warum die Ekliptick mit der Aequinoctiallinie einen Winckel von
vrey und zwantzig und einen halbenr Grade macht. Nun konnte
es wohl ſeyn, daß dieſes ſeine Urſache hatte, welche ich nicht wu—
ſte. Jndeſſen ſetzt dennoch dieſe Reigung der Erdaxe den Erdbo

den in den Stand, daß er uber und uber bewohnt werden kann,
und die Gluckſeeligkeiten welche wir der Warme der Sonnenſtrah—
len zu verdancken haben, werden eben dadurch ſo gleich unter den
menſchlichen Geſchlechte ausgetheilet, als es nur moglich geweſen
iſt. Denn wenn die Sonne beſtandig in der Aequinoctiallinie lieffe,
ſo wurden wir zwar in dem groſten Theile von Europa einen im
merwahrenden Fruhling haben, aber unter den Polen wurde alles
fur Kalte erſtarren, und unter der Linie fur der Hitze vertrocknen.
Dieſe Beſchwerlichkeiten wurden in geringern Grade ſeyn, wenn
die Ekliptick mit dem Aequator einen ſpitzern Winckel machte. Wa—

re aber der Winckel großer, ſo wurden wir im Sommer eine große
re Hitze, und ini Winter eine großere Kalte empfinden, die Ge—

Bz wachſe
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wachſe der Erde wurden im Sommer vertrocknen, und im Winter
erfrieren. Betrachte ich den menſchlichen Korper, ſo finde ich, daß

J er nicht vollkommener hatte gebauet werden konnen; es iſt wahr,
wenn ihm der Zufall keinen Mund gegeben hatte, ſo wurde er nicht
haben leben konnen; allein warum hat ihm eben dieſer Zufall zwey

JÊ Augen, zwey Ohren, zwey Aerme und zwey Fuße gegeben? da
Jn

r ſich doch das menſchliche. Geſchlecht erhalten haben wurde, wenn

es nur einen von dieſen Theilen beſeßen hatte. Und warum
ſind dieſe Glieder nach den Regeln der Baukunſt, nach den Re—

n geln des Wohlſtandes ſo unverbeßerlich geſetzt worden. Jſt es ein
Zufall den die Welt hervorgebracht hat, warum macht dieſer Zufall

2

1]—

J

J

S]J
rmn

die Cryſtallinſe in den Augen der Fiſche kugelrund, und nicht lin
ĩ

ſenformig, wie in den Augen der Menſchen? Ware ſie nicht rundJ

J

geweſen, ſo hatten die Fiſche unter dem Waßer zwar ſehen, undLu
ſich erhalten, aber nicht ſo deutlich ſehen kounen, und ware die

17 4
Cryſtallinſe der Menſchen rund geweſen, ſo waren ſie insgeſamt
kurtzſichtig geworden. Ja was inſonderheit das menſchliche Auge
betrifft, ſo iſt daſſelbe ſo vollkommen, daß es eine wahre Unmog—

A lichkeit iſt, es zu verbeſſern, oder ſich nur ein beßeres zu ge—neeh dencken. Denn worinn beſteht die Vollkommenheit eines Au—

f. ges? Jn der Menge und Deutlichkeit der Gegenſtande, welche es

J J it
l— erblicket. Das vollkommenſte Auge wurde alſo daßjenige ſeyn,

inr welches die allerkleinſten Korpergen in der Nahe eben ſo deutlich,
als in der groſten Entfernung erblickte. Dieſes kann das menſch—M liche Auge nicht, aber warum? weil es unmoglich

he wenn es die kleinen Korper hatte in der Nahe deutlich ſehen ſollen,
IJ ſo hatte die Cryſtallinſe ſo klein als ein Sandkorngen ſeyn mußen,

1— aund hatten wir die Berge in dem Monde ſehen ſollen, ſo hatte un—

ſere



S  Skſere Cryſtallinſe ein Stuck von einer großen Kugel ſeyn mußen.
Konnte ſie nun wohl zugleich groß und klein, flach und erhaben, ein
Fernglas und Vergroßerungsglas ſeyn? Wahrhaftig dieſes war
unmoglich. Wenn alſo eines von beyden geſchehen ware, wie un—
glucklich waren wir armen Menſchen? Denn hatte die Cryſtallin—
fe die Geſtalt einer kleinen Kugel, ſo wurden wir die Staubchen

erblicken, welche vor unſern Augen vorbey flogen, aber wir wur—

den den Freund nicht ſehen, welcher bereit iſt, ſein Hertz mit uns
zu theilen, und unfere Speiſen nicht erkennen, wenn wir nicht die
Naſe darauf legten.: Ware aber die Cryſtallinſe platter, ſo wur—
den wir zwar ſehen konnen, was eine Meile von uns geſchehe, nicht

aber was ſich um und neben uns befande, ſo aber finde ich, daß
die Augen der Menſchen von der Beſchaffenheit ſind, daß ſie ſo—
wohl in der Nahe als Ferne alles dasjenige zu ſehen, und zu erken—

nen vermogend ſind, was zu ihrem Vergnugen, zur Erhaltung ih—
res Lebens, und daß ich es kurtz faße, zur Beforderung ihrer
Gluckſeeligkeit etwas behytragen kann. Ware die Welt nothwen
dig, warum ſollte beh dieſer Nothwendigkeit in ihren Wurckungen
allemahl die geringſte Krafft angewendet werden, welche nur zur

Hervorbringung einer ſolchen Wurckung angewendet werden kann?
Nein eine Maſchine, welche ſo vollkommen gebauet iſt, daß ſie
unmoglich beßer hatte gebauet werden konnen, und bey der die be

wegende Krafft ſo ſehr geſchont iſt, als es nur immer moglich ge

wefen, eine ſolche Maſchine muß nach Abſichten gebauet, und das

Werck eines weiſen Baumeiſters ſehn.

Sehen
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15 vS r SkL Seehen Sie, meine Herren, dieſes ſind die Gedancken

J
meines Eremiten, und ich ſchmeichle mir, daß Sie ſolche fur ver—

mnoe
nunftig halten werden. Er beſtatiget durch ſein Exempel die

95
r— Wahrheit, welche uns ein heiliger Paulus ſagt, daß man aus den
t. Wercken der Schopfung erkennen konnte, daß ein GOtt ſey. JchV

T

T

x8t

CiI2

t

un th geſtehe es, daß dieſer philoſophiſche Beweis bey der Scharfe einer
 e- geometriſchen Lehrart nicht beſtehen konne, ohne die Zufalligkeit der
ger Welt zum voraus zu ſetzen. Aber, meine Serren, wie viel wiſ

S 4 ſen wir mit einer geometriſchen Gewisheit? Verrichten nicht die
eannn Menſchen die groſten Handlungen, ich kann wohl ſagen, alle

L ihre Handlungen um bloßer Wahrſcheinlichkeiten willen, und ich
J krumn

m JJ

bin nicht gut dafur, daß die Nachwelt nicht den hertzhafften
Schritt, welchen Wolff gethan, die Philoſophie der Geome—
trie an die Seite zu ſetzen, fur verwegen erklaren werde. Jſt
es mir erlaubt, meine Gedancken offenhertzig zu ſagen, ſo laßt

mn 5
der Beweis, welcher von der Ordnung der Welt fur das Daſeyn

r

GOttes gefuhret wird, einem Gottesleugner keine Ausflucht u—

J I brig, und er muſte, wenn er ihn verwerffen wollte, geſtehen,

m
daß er die Vernunfft ſcheltete, in der Abſicht ihr Ehre zu machen.

n

J

Denn, wenn er ein Artzt, wenn er ein Naturkundiger, wenn er
au ein Aſtronom iſt, ſo kann er nicht leugnen, daß bey allen unver—

meidlichen Unvollkommenheiten die Welt ſo eingerichtet iſt, daßEli— ſie nicht beßer hatte ſeyn knnen, und wenn man daraus nicht

6 den Schluß machen will, daß ſie von einen weiſen Baumeiſter ih—
u

ren Urſprung erhalten, ſo wird er kein Brod eßen mußen, weil

er nicht gewiß verſichert ſeyn kann, ob nicht Gifft darinne verbor

gen



SS e Sk 17gen ware, welches er weder durch den Geruch noch Geſchmack,
und am allerwenigſten durch Vernunftſchluße zu entdecken ver—

mag. So groß iſt der Einfluß der Naturlehre in die natur
liche Gottesgelahrheit, und ſo unleugbar iſt es, daß die Welt
eine Leiter ſey, auf welcher vernunftige Geſchopfe zu dem Scho
pfer hinauf ſteigen, den ſie mehr in ſtiller Verwunderung zu
verehren, als ſeine Beſchaffenheiten durch eine ihre Kraffte u—

berſchreitende Neugierigkeit zu ergrubeln bemuhet ſind.

Laßen Sie uns, meine Zerren, dieſem Exempel fol
gen, laßen Sie uns dieſen großen Geiſt, welcher das Vor—
treflichſte, außer welchen nichts vortreflicher ſeyn kann, erbauet
hat, bewundern, verehren. und anbeten. Laßen Sie ihm uns
dancken, daß er uns fur der Wuth, welche die Menſchen zu
unſern Zeiten gegen die Menfchen. in Bewegung ſetzt, bis hie—
her in Sicherheit geſetzt: hat. Laßen Sie ihm uns dancken, daß
wir zu einer Zeit, da der Kriegesgott wuthet, und die Waf—
fen alles verheeren den reitzenden Umgang der Muſen genieſſen
und die Fruchte der Weisheit einſammlen konnen, welche in
andern Landern vertrocknen. Laßen Sie ihm uns fur die Er—
haltung und das Wohl unſers Beſchutzers, unſers Vaters,
unſers wahrhaftig großen und Durchlauchtigſten CARLS
bitten, dieſes Beſchutzers der Muſen, welcher fur ihre Sicher—
heit wacht, und uns mit Wohlthaten uberhaufft. Ja, großer
GOtt! verlangre die Jahre Jhres koſtbaren Lebens, erhal—
te Sie, nebſt Hochſtderoſelben Gemahlin, KRonigl. So
heit, den Durchlauchtigſten Erbprintzen, der Freude der

C kan—
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Lander, und die gantze Durchlauchtigſte Hertzotzliche Fa
milie bis Sie alt und Lebens ſatt in deine Arme zu einer
Ruhe und Freude eilen, welche kein Auge geſehen, kein Ohr

J

gehodret, die in keines Menſchen Hertz gekommen, und hoher iſt als

alle unſre Vernunft.

Jch wende mich zu Jhnen Magnifice Prorector, und
T nehme um deſto mehr Antheil an dem Vergnugen, welches Sie

billig uber Jhr ſo glucklich gefuhrtes Vicerectorat empfinden, je—

großer bey mir die Hofnung iſt, ein glucklicher Nachfolger eines
glucklichen Vorgangers zu werden. Jch zweifle um deſto weniger
daran, je mehr ich mir mit der Hofnung ſchmeichle, daß Sie,
meine Allerſeits Hochgeſchatzten Serrn Collegen, Gonner
und Freunde mir Jhren Beyſtand dabey nicht verſagen, ſondern mit

Iu
vereinten Krafften, das Wohl und Aufnehmen dieſer hohen Schule
befordern helfen werden. Hier haben Sie zu Bezeugung meiner

Danckbarkeit mein Hertz, welches mit den zartlichſten Regungen
einer vollkommenen Hochachtung und Freundſchaft erfullet

iſt. Sind Sie damit zufrieden?



Als
Jhro Magnunificen;,

der
Wolgebohrne, Hochgelahrte und Hocherfahrne Herr,

Herr rrSBaſi atetto Gouat aaVuyuniie Golllvo »lugetl
der Arzeneigelahrtheit und Weltweisheit Doetor, und offentlicher ordentlicher

lehrer auf der Herzoglichen Julius Carls Univerſitat, und der Medicinit
ſchen Facultat daſelbſt zeitiger Decanus, der Romiſch-Kaiſerlichen Academie
der Naturforſcher, der Koniglichen Preußiſchen Academie der Wiſſenſchaften,

der Koniglichen Großbritanniſchen Deutſchen Geſellſchaft ju Gottingen

unb der Herzoglich-Braunſchweig- Luneburgiſchen

zu Helmſtadt Mitglied

J  den gten Jenner 17572.

Dzum zweiten mahle
den Academiſchen Zepter

ubernahmen,

wolten
dee n enne ſeernbeen

ijhhre Hochachtung bezeugen

Seiner Maguificenzgehorſamſte Diener und Zuhorer.
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o ſeh denn dreimahl gegrußt, Taz, den ſich langſt die Be

D gierde, 2. 1Beovor du nochwurket, als werdend gidachi! E

Du Tag, biſt Vater der Luſt, an dem uns Juliens Zierde,
Ein Kruger im Purpur als Vater anlacht.

t J D 2 12 Cc. 22 u 2 47a iüre t—Ja Muſen, feiret den Tag, der uns ſchou einmahl beglulket.

Und dir, Caroline, die Freude gebahr;
Da Er den Zepter gefuhrt, da Jhn der Purpor geſchmukket,

Da Er dein Regent und dein Vater auch war.

c 4  u4 72 euule 11

Wie denn ein Burger frohlokt, vom weiſen Furſten regieret,
Wenn er in dem Erben ſein Gluk auſh noch ſieht;

So jauchzet Helmſtadt auch iezt, von edien Trieben gefuhret,
Es ſieht wie ſein Wohl durch Dich, Kruger;, noch bluht.

Du denkſt, o Lehrerh ſtets grofß. So wie dem Meere die Pache,
ſind Dir zwar. ſtammlende Lieder zu klein:

Doch der ein Menſchenfreund iſt haßt nie des Jungelings Schwache,

Und wirſt Du nicht ſtets noch ein Menſchenfreund ſeyhn?



v b. SkO Vater Lehrer und greund Wie ſoll die Muſe dich nennen,
Da in Dir uns iede Benennung ergojt?.inn

Der die Verbienſte verehrtwird Dein auch niemahls verkennen,

Das man in entlegenen Landern auch ſchatt.

Auf die Empfindung folgt. ſtets auch die ĩhr gleiche Bewegung.

Das lehrſt Du uns aus dem Geſez der Natur.
Du lehrſt: wer fuhlet es nicht? Und. die drauf folgeüde Regung

Jſt dankbahre Wirfurcht, bie ſingt Dir auch uur.

So wie die Biene im Lenz die weitſte Blume begrußet,

Durch die ſie dem Winter den Nektar zuſchikt;:
So kommt der Jungling zu Dir. Die Weisheit, die aus Dir ſließet,

Lehrt er noch dem Enkeln den ſienauch beglult.

O wie entzutt uns Dein Mund, der ſtets durch Weisheit ergozzet,

Wenn er uus durch Denken erſt Menſch zu ſeyn lehrt!

Und mas Vernunft uns entdekt, die nur ein Thore nie ſchazzet,

Du lehrſt es nund an Dir wird Wolf noch werehrt.

Du zeigſt uns aus der Vernunft die uns ſo heilige Warheit:

Das. Daſeyn von BOtt. Wer ihn leugnet wird ſtummg
Wie uns die Seele belebt zeigſt. Du mit fuhlender Klarheit.

Der Thore ſchweigt ſchamroth, er ſchweigt Dir zum Ruhm.

C 3 Der



So—e

Der Jungling fuhlt ſich und denkt, wenn Du die Denkungskraft nahreſt,

Und als ein Euklied ihm?nur Warheiten jeigſt.
Wenn Du den Wintel beſtimmſt, der Körper Große ihm lehreſt,

Du lehreſt mit Einſicht, du, Dunkelheit, weichſt.

O Muſe, folg Jhm noch nach! Wie wirſt du trunken durch Freunde!

Er laßt dir die Werke: des Ewigen ſehn,
Die ſeine Herolde ſind. Unzablger Welten Gebaude

Zeigt Er dir, und wie ſie nach Ordnung ſich drehn.

Er jeigt dir die Pracht der Natur. Wie nach beſtimmten Geſezze
Sich auch der geringeſte Korper bewegt;

Er ſchließt die Erde dir auf, zeigt die verborgene  Schane,
Die ſie zur Bewundrung der Allmucht uns tragt.

O wie ergozt Du uns nicht! Du zeigſt den Weltbau im Ganzen,

Die Krafte des Waſſers, die Schwere; der Luft;
Wie ſich das Thierreich fortpflanzt, den Wachsthunnund Nahrung der Pflanzen,

Und Beifall iſts, der Dir Bewundtung zuruft.

Du zeigſt durchs Feuers Gewalt, wie quch aus todtenden Giften
Der Kranke ſein Gluk, die Geſundheit erhatt.

Wie man die Korper vermiſcht, um Leben, euch Menſchen, zu ſtiften;

Wie man ſie dir, Schopfung, nachahmend darſtellt.

Du,



Du, der im Paujzer erſcheint, den blutge Waffen umgeben,

Wer iſt wohl, daß man ihn verewget, mehr werth?
Du? oder der uns die Kunſt, wie man der Menſchheit das Leben,

Das du nur jerſtohreſt, erhalten kan, lehrt?

Drum, Jungling, ſing Jhm ein Lied, dem Er Hippokrates Lehren
Durch Einſicht, Veenunſt und Erfahrung einfloßt!

Wie wird die Nachwelt noch einſt auch Seine Aſche verehren,
Wenn Er durch dich viele vom Tod noch erloſt!

Begluktes Deutſchland, ſey ſtolj auf Krugers ruhmliche Schriften!

Eur Hochmuth, mißgunſtige Lander, ſinkt um.
Aus ihnen gehet dat Wobl. Es bluht das Glut, das ſie ſtiften,

Und Lehrer, Dir bleiht zum Gefahrten Dein Ruhm.

Und ſo ein wurdiger Ruhm, wie Deine Weisheit erworben,

Und den ſie auf Seulen der Tugend geſtuzt,
Wird nie der Sterblichkeit Raub. Nur der wird von ihr verdorben,

Der ſcheinend dem Staate, nie wurklich genuzt.

Ja Dir o gottlicher CARL der ſtets auf Julien blikket,
Der, wenn Er nur wahlet, auch Weisheit erwahlt,

Schlagt noch ibr dankbares Herz, daß Du ſie als Vater beglukket,

Und mit ihr voll Zartlichkeit Krugern vermahlt.

Jhr,



Jhr, die ihr Krugern verehrt Und wer wird Jhn nicht. verthren?
Jhr, denen Sein daurendes Wohlſeyn etitzultt. er!

Bringt euren redlichen Wunſch, daß ihr in unſeten Ehoren

Jhn feurig zum Throne der Gottheit hinſchikt.

Er, Den der: Ewge ſſeibſt liebt, Den unſer Sehüzgott auch liebet,
Sey iezzo ein Schopfer von Juliens Glut!

Der Zepter, den Er iejt fuhrt, der Purpur, der Jhn umgiebet,

Verdunklen nie Seinen erheiternden Blik!

Noch lange daure Sein Wohl. Und Sein unſchazbares Leben

Sey lang noch mit bluhender Wohlfarth vereint!
Du, der die Tugend belohnt, wirſt die Erfullunj uns geben.

Sprich: daß Sein Haus ſteis Jhni in! Sczin erſcheint!
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